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Vorwort 

Im kompositorischen Schaffen Verdis nimmt die Messa da 
Requiem eine besondere Stellung ein. Denn mit Ausnahme 
der Quattro pezzi sacri (Vier geistliche Stücke),1 einem 
Zyklus von Vokalkompositionen auf liturgische Texte, der 
in den späten 1880er und 1890er Jahren entstanden ist, 
hat Verdi keine bedeutenden kirchenmusikalischen Werke 
geschaffen, geschweige denn mit Kontinuität Kirchenmusik 
komponiert.2

Die Entstehungsgeschichte der Requiem-Vertonung ist 
von zwei Aspekten gekennzeichnet: dem Wunsch, eine 
Komposition mit Memorialfunktion zu schaffen, sowie der 
Absicht eine national und künstlerisch bedeutsame italie-
nische Persönlichkeit zu ehren. Zunächst war Gioacchino 
Rossini (1792–1868) Adressat einer Messa per Rossini, die 
in engem Zusammenhang zur Messa da Requiem steht. 
Dann wurde aber der italienische Nationaldichter Alessan-
dro Manzoni (1785–1873) zum Widmungsträger des vor-
liegenden Werkes.

Messa per Rossini
Als Gioacchino Rossini am 13. November 1868 in Paris 
78-jährig verstarb, unterbreitete Verdi seinem Verleger Giu-
lio Ricordi in Mailand die Idee einer nationalen Requiem-
Komposition zum Gedenken an den Komponisten. Neben 
Verdi selbst sollten zwölf weitere bedeutende italienische 
Komponisten jeweils einen von einer Kommission ausge-
wählten und musikalisch in Tonart, Umfang, Charakter und 
Besetzung vorgegebenen Textabschnitt des Requiemtextes 
komponieren.3 Er selbst wollte die Komposition des Libera 
me übernehmen (die er im Sommer 1869 abschloss). Zum 
ersten Jahrestag von Rossinis Tod sollte diese Komposition 
Verdis Vorstellung gemäß in der Basilika San Petronio in 
Bologna erklingen. Trotz intensiver Bemühungen scheiterte 
die Aufführung dieser Gemeinschaftskomposition letztlich 
aber an der Ignoranz des Bologneser Theaterdirigenten 
Angelo Mariani und der Unmöglichkeit, eine kostenlosen 
Mitwirkung von Chor und Orchester durch den Impresario 
des Theaters in Bologna zu erreichen. Bis zur Uraufführung 
19884 verblieb die Partitur der Messa per Rossini unbeach-
tet in den Archiven des Verlages Ricordi in Mailand.

Chronologie und Kompositionsprozess 
Als zu Beginn des Jahres 1871 Alberto Mazzucato5 im Ar-
beitszimmer von Giulio Ricordi zufällig Verdis Manuskript 
zum Libera me für die Messa per Rossini liegen sah, schrieb 
er einen glutvollen Brief an den Komponisten mit dem Ziel, 
Verdi zu einer eigenen  Requiem-Komposition zu bewegen. 
Verdi hingegen antwortete sehr distanziert:

Wenn man in meinem Alter noch verschämt erröten könnte, 
würde ich erröten ob der Lobeshymnen, die Ihr über meine 
Komposition anstimmt. […] Doch seid unbesorgt; es ist  eine 
Versuchung, die wie so viele andere vorübergehen wird. Ich 
mag nichts wissen von überfl üssigen Dingen. Totenmessen 
gibt es viele,  viele, viele!!! Es ist sinnlos, noch eine hinzuzu-
fügen.6

Eine eigene, vollständige Requiem-Komposition scheint 
Verdi unter anderem aufgrund anderer attraktiver Kompo-
sitionsaufträge (Aida) nach den gescheiterten Bemühungen 

um die Messa per Rossini zunächst nicht weiter in Angriff 
genommen zu haben. Einen neuerlichen Impuls zu einer 
solchen Komposition erhielt er erst mit dem Tod des von ihm 
hoch geachteten Alessandro Manzoni am 22. Mai 1873. 

Seinem eigenem Bekunden zufolge begleitete Manzonis 
1827 erstmals publizierter Schlüsselroman I promessi sposi 
(dt. Die Verlobten) Verdi seit seinen Jugendjahren. In sei-
ner Begeisterung für den Poeten komponierte er Manzonis 
Hymne auf den Tod Napoleons (Il Cinque maggio, 1821) 
und Chöre aus den Dramen Il Conte di Carmagnola (1819) 
und Adelchi (1822). In den Jahren nach 1840 soll Verdi 
sogar den Plan einer Oper nach I promessi sposi erwogen 
haben, der aber nicht zur Ausführung gelangt ist. Tatsäch-
lich begegnet sind sich Verdi und Manzoni wohl nur ein 
einziges Mal, am 30. Juni 1868 in Mailand. Verdi verblieb 
in offenkundig grenzenloser, wenn auch ferner Bewunde-
rung zu Manzoni. Neben seinem Ruf als bedeutendster 
literarischer Vertreter Italiens galt dieser auch als einer der 
Initiatoren des Aufstands, der 1859 zur  Befreiung der Lom-
bardei von der österreichischen Herrschaft geführt hatte. 

Von der Todesnachricht Manzonis war Verdi persönlich der-
art betroffen, dass er an der mit außerordentlichem Prunk 
in der Art eines Staatsbegräbnisses begangenen Beisetzung 
in Mailand nicht teilnehmen konnte. Erst nach den Beiset-
zungsfeierlichkeiten, am 2. Juni 1873, besuchte er dessen 
Grab. Von dieser privatissime  inszenierten „Begegnung“ 
ging offenbar der endgültige Impuls zur Komposition des 
Requiems aus. 

Während der Komposition soll sich Verdi mit Requiem-
Vertonungen anderer Komponisten (Mozart, Cherubini, 
 Berlioz) auseinandergesetzt haben. Eine intensive Be-
schäftigung mit dem lateinischen Text der Totenmesse und 
dessen Verteilung ist durch Skizzenblätter bezeugt. Sie be-
inhalten die syllabische Aufbereitung des Textes zur Kom-
position, die zunächst eine ganz praktische Notwendigkeit 
des kompositorischen Handwerks darstellt, sicherlich aber 
nicht ohne intensivere Beschäftigung mit dem Skopus des 
Textes geblieben ist. Mit der Zustimmung des Magistra-
tes der Stadt Mailand zur Komposition und Aufführung 
der Messa da Requiem erreichte das Kompositionsprojekt 
schließlich eine konkrete Dimension. 

 1 Sie sind im Carus-Verlag erhältlich (Carus 27.500, auch als Einzelaus-
gaben).

 2 Zu nennen wären – neben dem Libera me für die Messa per Rossini 
– die 1835 uraufgeführte Jugendmesse Messe solenne, ein Tantum 
ergo, ebenfalls aus der Jugendzeit, sowie Pater noster für fünfstim-
migen Chor und Ave Maria für Sopransolo und Streicher, beide 1880 
uraufgeführt; vgl. u.a. das Verdi-Handbuch, hg. v. Anselm Gerhard und 
Uwe Schweikert, Kassel/Stuttgart 2001, S. 508–512.

 3 Ulrich Prinz (Hg.), Messa per Rossini: Geschichte, Quellen, Musik 
(= Schriftenreihe der Internationalen Bachakademie Stuttgart, Bd. 1), 
Stuttgart 1988.

 4 In der Liederhalle Stuttgart.
 5 Alberto Mazzucato (1813–1877), italienischer Komponist und Mitglied 

der Kommission für die Messa per Rossini.
 6 Brief Verdis an Alberto Mazzucato vom 4. Februar 1871; zitiert nach: 

Verdi. Eine Dokumentation, zusammengestellt und herausgegeben 
von William Weaver, Berlin 1980, hier S. 224.
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Aus dem Briefwechsel Verdis lässt sich der Kompositions-
prozess des Requiems auf den Zeitraum zwischen Mai 
1873 und 15. April 1874 (dem fi nalen Datum der Partitur-
abgabe) eingrenzen. Diese Zeitangaben schließen auch die 
Umarbeitung des Libera me mit ein, das ja bereits zwischen 
dem 1. und 20. August 1869 für die Messa per Rossini 
komponiert worden war. 

Uraufführung – Aufführungen
Von Anbeginn an hatte Verdi die Uraufführung auf den 
Jahrestag von Manzonis Tod terminiert. Bereits am 8. Juni 
1873 annoncierte die Gazzetta musicale di Milano in einem 
kleinen Artikel unter der Überschrift „Manzoni e Verdi“ das 
Datum der Uraufführung und benannte gleich die beiden 
zentralen Probleme der Aufführung: nämlich eine für die 
Aufführung noch zu fi ndende Kirche und die innerhalb des 
römischen Ritus nicht gestattete Mitwirkung von Frauen im 
Chor sowie eines Orchesters. 

Dass die Uraufführung trotz widriger Umstände am 22. Mai 
1874 unter Verdis Leitung stattfand, verdankte sie in nicht 
geringem Maße der tatkräftigen Unterstützung von Arrigo 
Boito, Verdis Librettisten und Freund. Die Bedenken des 
Mailänder Magistrates, mit Manzoni einen in seinen reli-
giösen Ansichten durchaus streitbaren Geist zu ehren, ver-
mochte Boito mit dem Hinweis darauf zu zerstreuen, dass 
die Frage der Kunst und Ehrung vor derjenigen der religi-
ösen Zeremonie rangiere. Die Wahl des Aufführungsortes 
war nach vielen Überlegungen – eher aufgrund akustischer 
Vorzüge – auf die Mailänder Domkirche San Marco gefal-
len. Hinsichtlich der Mitwirkenden verfügte das Erzbistum 
zahlreiche Vorkehrungen (insbesondere, dass die mitwir-
kenden Damen verschleiert hinter einem Gitter auftreten 
sollten). Einem Artikel der Zeitung La perseveranza vom 
21. Mai 1874 zufolge war das Orchester auf der linken, der 
Chor auf der rechten Seite der Kirche platziert. 

Verdi hatte für die Uraufführung und die Mailänder Auf-
führungen ein exquisites Solistenensemble zusammenge-
stellt. Neben den beiden Sängerinnen Teresa Stolz und Ma-
ria Waldmann den Tenor Giuseppe Capponi und den Bass 
Ormando Maini, die ebenfalls mit Verdis Opern vertraut 
waren; bei der  Uraufführung wurden sie von 120 Choristen 
und 110 Orchestermusikern begleitet. 

Zur Komposition
In der Auswahl, Zusammenstellung und Strukturierung der 
Texte, der Tonartenwahl wie der Ensemblegestaltung der 
einzelnen Abschnitte bleibt Verdi nahe an den Vorgaben, 
die die Kommission für die Messa per Rossini gemacht 
hatte. Auch Verdi bevorzugt den Typus der Kantaten-
Messe, bei der die Verteilung des Textes auf Solo-, Chor- 
und Ensembleabschnitte ein ausgewogenes Verhältnis 
einnimmt, sodass der kompositorischen Interpretation des 
jeweiligen Textgehaltes großer Raum gelassen wird.7 Das 
musikalische Zentralmotiv (ein absteigend rhythmisierter 
a-Moll-Dreiklang), das das Requiem eröffnet (Nr. 1 Requi-
em, Takt 1–2), exemplifi ziert die grundsätzliche Vorstellung 
von der Bitte um Ruhe für die verstorbene Seele. Dass Verdi 
mit diesem Zentralmotiv wie mit anderen Motiven die ein-
zelnen Abschnitte sinnfällig miteinander zu einem Zyklus 

verbindet, mag die Vorstellung kontinuierlicher Wendung 
von Trauer zu Trost innerhalb dieses Werk befördern.

Zweifelsohne stellt das (überarbeitete) Libera me der Messa 
per Rossini die Keimzelle von Verdis Requiem-Vertonung 
dar. Allerdings ist der Kompositionsprozess des Requiems 
mit der Uraufführung keineswegs zu seinem Abschluss 
gekommen. Die erste Fassung des Liber scriptus als Chor-
fuge tauschte Verdi 1875 gegen das heute übliche Solo 
für Mezzosopran aus. In dieser Gestalt erklang das Werk 
zum ersten Mal am 12. Mai 1875 in der Royal Albert Hall 
in London. 

Rezeption und Wertung
Der europäische Siegeszug der Messa da Requiem war 
keineswegs von ungeteilter Zustimmung begleitet, es gab 
durchaus Unverständnis und Ablehnung. Unbestritten kam 
dem Requiem Verdis im Rahmen der Totenmessen des 
19. Jahrhunderts eine Sonderstellung zu. Das von George 
Bernard Shaw überlieferte Bonmot, das Requiem Verdis sei 
dessen „größte Oper“, diskreditiert die Komposition eben-
so wie Hans von Bülows Kritik, die offenbar nur auf dem 
Studium des Klavierauszugs beruhte. Von Bülow berichtete 
über mehrere musikalische Ereignisse in Mailand, wovon 
das zweite Ereignis 

die morgen Vormittags in der hierfür theatralisch hergerich-
teten Kirche San Marco vom Autor, Senator Giuseppe Verdi, 
ausnahmsweise selbst geleitete Monstre-Aufführung [ist].  Seine 
neueste Oper im Kirchengewande wird nach dem ersten Schein-
compliment an das Andenken des gefeierten Dichters zunächst 
drei Abende hindurch in der Scala den Händen des weltlichen 
Enthusiasmus überantwortet werden, worauf dann unverzüg-
lich in Begleitung der von ihm eigens dressirten Solosänger die 
Wanderung nach Paris, zur Krönung des Werkes in diesem 
 ästhetischen Rom der Italiener, angetreten werden soll.8

Von Bülow hat sich am 7. April 1892 für seine „journa-
listische Dummheit“ in einem in italienischer Sprache ge-
schriebenen Brief persönlich bei Verdi entschuldigt,9 der 
diese Entschuldigung mit einer freundlichen Entgegnung 
angenommen hat. Dessen ungeachtet war durch zahl-
reiche Aufführungen und Einladungen Verdis, sein Werk 
bei Musik festen zu dirigieren, eine positive Rezeption der 
Komposition eingeleitet, die allerdings das Requiem weni-
ger der sakralen als vielmehr der profanen Sphäre zugehö-
rig erscheinen lässt.

Bergisch-Gladbach, Frühjahr 2012 Norbert Bolín

 7 Zur Werkgestalt vgl. auch Bernd Scherers, „Giuseppe Verdi. Requiem“, 
in: Siegmund Helms, Große Chorwerke. Werkanalyse in Beispielen, 
Regensburg 1994, S. 125–138.

 8 Hans von Bülow, „Musikalisches aus Italien [Verdi, Glinka, Tschaikows-
ky]“, Augsburger Allgemeine Zeitung, 21. Mai 1874, in: ders., Aus-
gewählte Schriften 1850–1892, Leipzig 1896 (= Briefe und Schriften, 
Bd. 3), S. 340–352, hier S. 341.

 9 Vgl. Franco Abbiati, Giuseppe Verdi, Mailand 1959, Bd. 4, S. 438.
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Foreword

In Verdi’s compositional output the Messa da Requiem 
occupies a special position. For with the exception of the 
Quattro pezzi sacri (Four sacred pieces),1 a cycle of vocal 
compositions to liturgical texts written in the late 1880s 
and 1890s, Verdi composed no signifi cant church music 
works, nor did he compose church music with any con-
sistency.2

Two aspirations distinguish the history of the composition 
of the Requiem setting: the wish to create a composition 
as a memorial, and the intention of honoring a nationally 
and artistically important Italian fi gure. In the fi rst instance 
 Gioacchino Rossini (1792–1868) was the focus of a Messa 
per Rossini, which is closely related to the Messa da Re-
quiem. Then, however, the Italian national poet Alessan-
dro Manzoni (1785–1873) became the dedicatee of the 
present work.

Messa per Rossini
When Gioacchino Rossini died on 13 November 1868 
in Paris at the age of 78, Verdi proposed to his publisher 
 Giulio Ricordi in Milan the idea of a national Requiem com-
position in memory of the composer. In addition to Verdi 
himself, a further twelve leading Italian composers were 
each to compose a section of the Requiem text chosen by 
a commission that musically also prescribed the key, ex-
tent, character and scoring for each section of the text.3 He 
himself wanted to undertake the composition of the Libera 
me (which he completed in summer 1869). According to 
Verdi’s proposal, this composition was to be performed 
on the fi rst anniversary of Rossini’s death in the Basilica 
of San Petronio in Bologna. Despite intensive efforts, the 
performance of this collaborative composition was ulti-
mately frustrated by the ignorance of the Bologna theater 
director Angelo Mariani, and the impossibility of achieving 
the participation of the chorus and orchestra without remu-
neration through the impresario of the theater in Bologna. 
The score of the Messa per Rossini then lay undiscovered 
in the archives of the publishers Ricordi in Milan until its 
premiere in 1988.4

Chronology and compositional process 
When by chance Alberto Mazzucato5 saw Verdi’s manu-
script for the Libera me for the Messa per Rossini lying in 
Giulio Ricordi’s study at the beginning of 1871, he wrote 
an impassioned letter to the composer with the aim of 
urging Verdi to write his own Requiem composition. Verdi, 
however, answered very cautiously: 

If, at my age, one could still blush from shame, I would blush 
on account of the paean of praise you sing about my work. [...]  
But don’t worry; it is a temptation which, like so many others, 
will pass. I’m not interested in superfl uous things. There are 
so many, far too many Requiem Masses!!! And it is pointless 
writing another.6

Following the failed attempts to bring the Messa per  Rossini 
to fruition, and because of other attractive commissions for 
works (Aida), Verdi does not seem to have considered a 
separate, complete Requiem composition further. Renewed 

inspiration to write such a composition only came following 
the death of Alessandro Manzoni on 22 May 1873, whom 
he regarded highly. 

According to Verdi’s own statements, he had known Man-
zoni’s roman à clef I promessi sposi (The Betrothed), fi rst 
published in 1827, since his youth. In his enthusiasm for 
the poet, he set to music Manzoni’s Hymn on the death of 
Napoleon (Il Cinque maggio, 1821) and choruses from the 
dramas Il Conte di Carmagnola (1819) and Adelchi (1822). 
In the years after 1840, Verdi is even said to have contem-
plated plans for an opera after I promessi sposi, but this did 
not come to fruition. In fact, Verdi and Manzoni probably 
only met once, on 30 June 1868 in Milan. Obviously Verdi 
retained a boundless, if distant admiration of Manzoni. As 
well as his reputation as the most important Italian literary 
fi gure, he was also regarded as one of the initiators of the 
rebellion which had led in 1859 to the liberation of Lom-
bardy from Austrian rule. 

Verdi was so personally affected by the news of Manzoni’s 
death that he could not attend the funeral in Milan, which 
was celebrated with exceptional grandeur in the style of 
a state funeral. Only after the funeral solemnities did he 
visit his grave on 2 June 1873. It was from this privatissime 
staged “encounter” that the fi nal impulse for the compo-
sition of the Requiem evidently emerged. 

While composing the work, Verdi is said to have studied 
the Requiem settings of other composers (Mozart, Cheru-
bini, Berlioz). Sketches reveal an intensive study of the Latin 
text of the Requiem mass and its structure. These contain 
the syllabic preparation of the text for composition, which 
is a practical necessity of the compositional craft, but cer-
tainly did not come about without a more intensive consid-
eration of the scope of the text. With the agreement of the 
magistrate of Milan to the composition and performance 
of the Messa da Requiem, the composition project fi nally 
became a reality.

From Verdi’s correspondence it is possible to date the com-
position of the Requiem to the period between May 1873 
and 15 April 1874 (the fi nal date of the submission of the 
full score). These dates also include the reworking of the 

 1 They are available from Carus Verlag (Carus 27.500, also as separate 
editions).

 2 In addition to the Libera me for the Messa per Rossini, the youthful 
mass Messe solenne premiered in 1835, a Tantum ergo, also from his 
youthful period, and a Pater noster for fi ve-part chorus and Ave Maria 
for soprano solo and strings, both premiered in 1880, should be men-
tioned; see, among others, the Verdi-Handbuch, ed. Anselm Gerhard 
and Uwe Schweikert, Kassel/Stuttgart, 2001, pp. 508–512.

 3 Ulrich Prinz (ed.), Messa per Rossini: Geschichte, Quellen, Musik 
(= Schriftenreihe der Internationalen Bachakademie Stuttgart, Vol. 1), 
Stuttgart, 1988.

 4 In the Liederhalle, Stuttgart.
 5 Alberto Mazzucato (1813–1877), Italian composer and member of the 

commission for the Messa per Rossini.
 6 Verdi’s letter to Alberto Mazzucato from Genoa dated 4 February 1871; 

translated from: I Copialettere di Giuseppe Verdi, ed. Gaetano Cesari 
and Alessandro Luzio, Milan, 1913, p. 243f.
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Libera me, which had been composed previously between 
1 and 20 August 1869 for the Messa per Rossini.

Premiere
Right from the beginning Verdi had arranged for the pre-
miere to be given on the anniversary of Manzoni’s death. 
As early as 8 June 1873 the Gazzetta musicale di Milano 
announced the date of the premiere in a short article under 
the heading “Manzoni e Verdi,” straight away identifying 
the two central problems facing the performance: namely, 
fi nding a church for the performance and the issue that in 
the Roman rite, women were not permitted to participate 
in the chorus and an orchestra was not allowed. 

The fact that, despite the unfavorable circumstances, the 
premiere took place under Verdi’s direction on 22 May 
1874 was thanks in no small part to the energetic support 
of Arrigo Boito, Verdi’s librettist and friend. Boito was able 
to allay the reservations of the Milan magistrate about hon-
oring Manzoni, with the thoroughly pugnacious intellect 
displayed in his religious views, by indicating that the ques-
tion of art and honor would prevail over that of religious 
ceremony. The choice of the place of performance fell, 
after much deliberation – and rather because of acoustic 
preferences – to the cathedral church of San Marco in Mi-
lan. With regard to the performers, the archdiocese ordered 
numerous precautions (in particular, that the ladies partici-
pating should appear veiled behind a screen). According 
to an article in the newspaper La perseveranza of 21 May 
1874, the orchestra was placed on the left-hand side of the 
church and the choir on the right. 

For the premiere and the Milan performances, Verdi as-
sembled an exquisite ensemble of soloists. Alongside the 
two female singers Teresa Stolz and Maria Waldmann, 
tenor Giuseppe Capponi and bass Ormando Maini were 
also familiar with Verdi’s operas and were accompanied at 
the premiere by a chorus of 120 and an orchestra of 110.

About the composition
In the choice, compilation and structuring of the texts, 
the choice of keys and the shaping of the ensemble in the 
individual sections, Verdi remained close to the guidelines 
drawn up by the commission for the Messa per Rossini. 
He also favored the form of the cantata-mass, in which the 
division of the text into solo, chorus and ensemble sections 
is in proportion, so that greater space is  allowed for the 
compositional interpretation of the particular meaning of 
the text.7 The central motif (a descending rhythmic A mi-
nor triad) which opens the Requiem (No. 1, Requiem, 
measures 1–2), exemplifi es the fundamental concept of 
the plea for peace for the deceased soul. The fact that 
with this central motif, as with other motifs,  Verdi pa-
tently unites the individual sections with each other into 
a cycle in an easily understood way may convey the idea 
of a continuous transition from mourning to consolation 
within this work. 

Without a doubt the (revised) Libera me of the Messa per 
Rossini represents the  nucleus of Verdi’s Requiem setting. 
However, the compositional process of the Requiem did 

not by any means end with its premiere. In 1875 Verdi 
exchanged the fi rst version of the Liber scriptus, a choral 
fugue, for the solo for mezzo-soprano usually heard to-
day. The work was heard in this form for the fi rst time on 
12 May 1875 in the Royal Albert Hall, London.

Reception and assessment
The triumphal European progress of the Messa da Requiem 
was by no means accompanied by unanimous approval – 
on the contrary, it was met by considerable lack of under-
standing and rejection. But indisputably, Verdi’s Requiem 
acquired a special position among 19th century requiem 
masses. George Bernard Shaw’s oft-quoted bon mot, that 
Verdi’s Requiem was his “greatest opera”, discredits the 
composition, as does Hans von Bülow’s criticism, which 
evidently was based solely on a study of the vocal score. 
Von Bülow reported on several musical events in Milan, of 
which the second event

[is] the monster performance, as an exception conducted by 
its author, Senator Giuseppe Verdi, tomorrow morning in the 
theatrically-staged church of San Marco. His latest opera, in 
the guise of a sacred work, will, after the initial pseudo-compli-
ment to the memory of the celebrated poet, fi rstly be entrust-
ed to the hands of profane enthusiasm in La Scala, whereupon, 
in the company of solo singers specially trained by him, it is 
then to go forthwith on its travels to Paris, to the coronation 
of the work in this aesthetic Rome of the Italians.8

In a letter written in Italian on 7 April 1892, von Bülow per-
sonally apologized to Verdi for his “journalistic stupidity”,9 
who accepted this letter of apology with a friendly reply. 
Notwithstanding this, the composition met with a positive 
reception through numerous performances and invitations 
for Verdi to conduct his work at  music festivals; these, how-
ever, made the  Requiem appear to belong less to the sacred 
realm than the secular.

Bergisch-Gladbach, spring 2012 Norbert Bolín
Translation: Elizabeth Robinson

 7 For information on the form of the work, see also Bernd Scherers, 
“Giuseppe Verdi. Requiem”, in: Siegmund Helms, Große Chorwerke. 
Werkanalyse in Beispielen, Regensburg, 1994, pp. 125–138.

 8 Translated from: Hans von Bülow, “Musikalisches aus Italien [Verdi, 
Glinka, Tschaikowsky]”, Augsburger Allgemeine Zeitung, 21 May 
1874, in: ibid., Ausgewählte Schriften 1850–1892, Leipzig, 1896 
(= Briefe und Schriften, Vol. 3), pp. 340–352, here p. 341.

 9 See Franco Abbiati, Giuseppe Verdi, Milan, 1959, Vol. 4, p. 438.
































































































































































































































































